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Die Piazza summt und vibriert

Von Michael Scheiner

Regensburg. Begrüßungen
laufen ja meist ziemlich stan-
dardisiert ab, man kann eigent-
lich getrost mit einem Ohr weg-
hören. Beim Pre-Opening des
44. Jazzweekends auf der Piaz-
za im Gewerbepark aber setzte
Roland Seehofer nach den üb-
lichen Worten zu einer Würdi-
gung an, die es in sich hatte. Er
finde es großartig, meinte der
Geschäftsführer und Sponsor
des Festivals, „dass die Stadt
jedes Jahr ein solches qualita-
tiv anspruchsvolles Angebot“
auf die Beine stelle, das auch
Spaß mache, und seinen Bür-
gern und Bürgerinnen „absolut
kostenlos zur Verfügung stellt“.

Oberbürgermeisterin Ger-
trud Maltz-Schwarzfischer hat-
te es zuvor in Zahlen ausge-
drückt: „Über 700 Musiker und
Musikerinnen aus Deutsch-
land, Europa und anderen Tei-
len der Welt“ treten bis zum
Sonntag open air auf Plätzen in
der Altstadt und in verschiede-
nen Locations auf. Das, daran
stimmten beide und der eben-
falls auf der Bühne stehende
Kulturreferent Wolfgang
Dersch Kopf nickend überein,

Entspannte Stimmung beim Pre-Opening zum Jazzweekend im Gewerbepark

trage viel zur Offenheit und Zu-
sammenhalt in der Stadtgesell-
schaft bei.

Eine solche offene und
freundlich-entspannte Stim-
mung war tatsächlich zur Mu-
sik der englisch-tschechischen
Oldtimeband Jazz Masters, des
Salsa Orquesta Wawancó und
beim Auftritt von Tobias Mein-
hart und der ungarischen Sän-
gerin Júlia Karosi durchgängig
spürbar. Die voll besetzte Piaz-
za summte und vibrierte von
Gesprächen, Plaudereien, La-
chen und begeisterten Reaktio-
nen auf die ganz unterschiedli-
chen Bands. Vor der Bühne fan-
den sich immer Paare und So-
listen, die tanzten, wobei das
Münchner Salsaorchester
selbstredend den Vogel ab-
schoss, was Anzahl und Vielfalt
der Tanzenden anging.

Sturm der Zustimmung

Der kubanische Bassist und
Sänger der Band, Roberto Tey
Acosta, lockte mit seinem
rauen Gesang und dem „Mam-
bo No. 1“ eine ganze Schar
Tanzwilliger und -wütiger vor
die Bühne. Schon nach kurzer
Zeit herrschte in den hinteren

Bankreihen beinahe gähnende
Leere, während sich die Men-
schen an der Bühne stauten
und mit der Band zusammen
eine Riesenstimmung verbrei-
teten. „Seid ihr mit unserer Mu-
sik zufrieden?“, radebrechte
Acosta, der sonst meist spa-
nisch sprach, zwischen zwei
Songs und erntete einen Sturm
der Zustimmung. Als die mit
vier Bläsern und vier Perkussio-
nisten, wenn man den redun-
dant spielenden Pianisten da-
zuzählt, opulent besetzte Band
gegen Ende ihres Sets den Welt-
hit „Chan Chan“ vom Buena
Vista Social Club anstimmte,
erreichte die Begeisterung
ihren Höhepunkt.

Etwas ruhiger und konzer-
tanter ging es bei Meinhart und
Karosi zu, die erstmals gemein-
sam mit dem aus Sydney stam-
menden Pianisten Sean Way-
land, Marc Mühlbauer aus Ber-
lin am Bass und Drummer Ben-
degúz Varga auftraten. Als Ar-
tist-in-Residence hatte sich der
Saxofonist diese Besetzung ge-
wünscht, um seine Musik in
einem neuen Kontext zu erpro-
ben und neue Impulse zu er-
halten. Trotz der geringen Pro-
bezeit, die den Musikern zur
Verfügung stand, machte das
Quintett eine geschlossenen
und musikalisch packenden
Eindruck.

Rikes „Panther“ vertont

Insbesondere die Frontleute
Karosi und Meinhart fanden
von Anfang an einen guten
Draht und hörten intensiv auf-
einander. Bei den folkigen
Songs, welche die Ungarin mit-
gebracht hatte und den Stü-
cken von Meinhart verschmol-
zen der expressive Klang des
Holzblasinstruments und die
klare Stimme der fantastischen
Sängerin immer wieder soweit,
dass sie kaum auseinanderzu-

halten waren. Karosi verfügt
über eine große Spannbreite
und Ausdruckskraft. In Impro-
visationen vokalisierte sie laut-
malerisch frei und trat damit in
Dialog zu Meinharts einfühlsa-
men Spiel auf dem Tenor- oder
Sopransaxofon. Als letztes
Stück vor einer vehement ein-
geforderten Zugabe stellte die
Band das von Meinhart verton-
te und auf portugiesisch aufge-
nommene Rilke-Gedicht „Der
Panther“ vor. Karosi sang es
auf ungarisch und erntete viel
Applaus und lauthals Rufe
nach einer Zugabe.

Dramaturgisch ein hervorra-
gender Kniff von den Veran-
staltern war der Einstieg in den
Abend mit der Dixielandband
der britischen Klarinettistin
und Saxofonspielerin Paula
Jackman. Sie hat die Jazz Mas-
ters vor einigen Jahren in An-
denken an ihren verstorbenen
Mann gegründet und ein
unterhaltsames Repertoire von
Fats Waller über Chris Barber
bis Fats Domino erarbeitet.
Das setzen die sechs in Noten-
hemden gekleidete Musiker
mit vehementer Energie und
Spiellust in einen mitreißen-
den Auftritt um.

Das Orquesta Wawancó zählt zu den führenden Salsa-Bigbands Deutschlands und brachte in Regensburg das Publikum zum Tanzen. Fotos: Michael Scheiner

Von Claudia Böckel

Regensburg. Was machen die
da eigentlich? Sie haben Instru-
mente der Alten Musik, Theor-
ben, Barockgitarren und ande-
re, ein Cembalo und ein Orgel-
positiv. Aber auch ein Akkor-
deon. Wie passt das dazu?

Sehr gut sogar. Das Ensemb-
le L’Arpeggiata, das sich um die
Theorbistin, Harfenistin und
Dirigentin Christina Pluhar for-
miert, das von ihr vor 25 Jahren
gegründet wurde, das sie ma-
nagt, dessen Programme sie
zusammenstellt, deren Stücke
sie zum Teil arrangiert, ist vor-
rangig eines der Alten Musik.
Aber wie die höchst eindrucks-
volle Serenade im Museum
zeigte, verstehen sie es, Alte
Musik mit dem 20. und 21. Jahr-
hundert zu verschränken, Ele-
mente zeitmäßig von hinten
nach vorne und zurück zu
transportieren.

Aber von vorne: An der Kasse
verteilte der neue Museumslei-
ter Sebastian Karnatz die Kar-

Bei den Museumsserenaden verbindet das Ensemble L’ Arpeggiata eindrucksvoll Alte Musik mit dem 20. und 21. Jahrhundert

Musik und Tanz aus Neapels Palästen und Straßen

ten und hieß auf der Bühne die
Besucher willkommen. Impre-
sario Andreas Meixner begrüß-
te Pluhar und ihre Compagnie.
Das Programm Alla Napoleta-
na umfasste frühbarocke Vo-
kalmusik aus dem seicento na-
poletana, dazu neapolitani-
sche Volksweisen: das sind also
virtuose Arien aus den Palästen
der Stadt und verrückte, feurige

Tarantellen aus den Straßen
Neapels. Der Ursprung der Ta-
rantella liegt angeblich im Dio-
nysos-Kult, der in Italien sehr
verbreitet war. Auf Homer zu-
rückgehend, hat die Geschich-
te zu tun mit den Sirenen, die
Ulisse bezaubern und dazu
einen erotischen Tanz von den
Grazien lernen wollen – ohne
Beine und mit Fischschwanz

ein schwieriges Unterfangen.
Von Orfeo sagt man: „Orfeo be-
kleidet mit einer langen Stola
eines Priesters, intoniert seine
Stimme, und mit sieben Saiten
spielt er auf seiner Lyra bald
eine Ciaccona, bald eine Taran-
tella.“ L’Arpeggiata machte es
Orfeo in allem nach: Bald eine
Ciaccona über einer immer
wiederkehrenden Bassfigur,
oft ein Quartfall mit vier abstei-
genden Tönen, dann wieder
eine Tarantella, wild getanzt
von Anna Dego, deren Job hier
bezeichnet wird als „Teatro-
danza“. Den Gesangspart füllt
Vincenzo Capezzuto so aus,
dass man ihn „Teatroalto“ nen-
nen wollte, wenn es das gäbe.
Er singt nicht nur grandios, er
performt mit der kleinen Geste,
der Fußspitze oder dem ganzen
Körper, singt in rasendem
Tempo die 20 Strophen der Ge-
schichte „Lo Guarracino“, ein
Traditional aus dem Neapel
des 18. Jahrhunderts. Im Golf
von Neapel bricht ein Krieg
zwischen den kleinen und gro-

ßen Fischen aus, weil sich die
untreue Sardelle neu verliebt
hat und den Thunfisch verlässt.
Mit 90 Kanonen und 80 Bom-
ben zieht der los auf das
Schwalbenschwänzchen. Ver-
wandte und Freunde gesellen
sich dazu, ihre Namen werden
in mehr als drei Strophen auf-
gezählt mit ungeheurer Zun-
genakrobatik, bis dem Sänger
die Luft ausgeht.

Im Programmheft sind die
Texte abgedruckt, aber irgend-
wann verschiebt sich die Rei-
henfolge und so schnell, wie
Capezzuto singt, kann man so-
wieso nicht italienisch lesen,
man gibt auf, gibt sich dem un-
nachahmlichen Swing dieses
Ensembles hin. Mal geht es
traurig zu, mal innig, mal frech
und perkussiv. David Mayoral
schafft es, seinen verschiede-
nen Trommel- und Tamburin-
artigen Instrumenten atembe-
raubende Klänge zu entlocken
bis hin zu einer Tonleiter auf
dem Fell seines Instruments.
Zusammen mit Kontrabassist

Leonardo Teruggi, der sicher
auch ein toller Jazzer sein kann,
improvisieren sie ein Canario,
Cembalist Dani Espasa tanzt
auf den Tasten, Akkordeonist
Francesco Turrisi improvisiert
auf der Truhenorgel, nachdem
er vorher seinem Akkordeon
einfühlsame Flötentöne ent-
lockte. Dramatisch und genial
geht es zu, wenn Josep Maria
Marti Duran mit der Chitarra
battente zusammen mit der
Percussion einen Fandango
präsentiert. Allem zugrunde
liegt der basso continuo, von
den Theorben gezupft, von den
Tasteninstrumenten mit Ak-
korden versehen, mit traditio-
nellen Melodien oder improvi-
sierten Linien über Bassmodel-
len. Ein unglaublich fantasie-
reicher Abend, bei dem Liebe,
Verzweiflung, Sehnsucht, Dra-
ma im Zentrum standen. Die
zweite Zugabe zum Mitsingen,
Leonard Cohens „Alleluja“,
machte alle noch glücklicher
nach diesem zauberhaften
Konzert der Spitzenklasse.

Paul-Maar-Preis für
Autorin Anna Dimitrova
Fürstenfeldbruck. Die
deutsch-bulgarische Kinder-
buchautorin Anna Dimitrova
ist mit dem Paul-Maar-Preis
für junge Talente der Deut-
schen Akademie für Kinder-
und Jugendliteratur ausge-
zeichnet worden. Sie erhielt
den Preis für ihr Buch „People
Pleaser – Eine für alle und alle
für sich“, wie die Akademie
mitteilte. Verliehen wurde der
Preis am Donnerstagabend in
Fürstenfeldbruck. Die Jury be-
gründete ihre Entscheidung
damit, dass es ihr gelinge, „un-
aufgeregt und ganz selbstver-
ständlich unterschiedliche Le-
bensentwürfe und Migrations-
geschichten in alltäglichen Be-
ziehungen und Begegnungen“
zu verweben. Sie verleihe da-
mit „jener Vielfalt Ausdruck,
die unsere Gesellschaft aus-
macht“. Die Preissumme be-
trägt 2500 Euro. epd

Drehstart für dritten
„Dune“-Film
Los Angeles. Mit einem Foto
von dem Wüstenplanet Arrakis
hat Regisseur Denis Villeneuve
den Produktionsstart des drit-
ten „Dune“-Films bekanntge-
geben. Der Kanadier, der kürz-
lich als Regisseur des nächsten
„James Bond“-Films benannt
wurde, holt für „Dune 3“ wie-
der viele Stars vor die Kamera,
darunter Timothée Chalamet,
Zendaya und Jason Momoa.
Gedreht wird unter anderem in
Ungarn. Der aus Schwäbisch
Hall stammende Spezialeffek-
te-Künstler Gerd Nefzer (60)
wirkt erneut an der Produktion
mit. „Dune: Part Three“ soll En-
de 2026 in die Kinos kommen.

dpa

KULTUR IN KÜRZE

Von Welf Grombacher

Hemmesdynge. In Büchern
habe er „Sauerstoff gefunden“,
sagte Alex Schulman einmal.
„In meiner Kindheit gab es da-
von leider oft zu wenig. Man
kann in Büchern atmen.“ Im-
mer wieder hat der schwedi-
sche Bestsellerautor über seine
dysfunktionale Familie ge-
schrieben. Am bewegendsten
in „Vergiss mich“, in dem er

Alex Schulman schreibt über seine alkoholkranke Mutter
von seiner alkoholkranken
Mutter erzählt. Im Original ist
der Roman 2016 erschienen.
Ein Jahr später wurde es in
Schweden zum „Buch des Jah-
res“ gekürt. Jetzt liegt es über-
setzt von Hanna Granz auf
Deutsch vor. Es kann als auto-
biographische Vorlage für
Schulmans Roman „Die Über-
lebenden“ angesehen werden,
mit dem der 1976 in Hemmes-
dynge geborene Schriftsteller

in Deutschland den Durch-
bruch schaffte. Waren Hand-
lung und Figuren darin fiktiv,
so handelt es sich in „Vergiss
mich“ um reale Erlebnisse und
die Menschen im Buch tragen
ihre realen Namen. Die Aus-
gangssituation aber ist ähnlich.
Alex und sein Bruder Calle ma-
chen sich auf den Weg in das
Sommerhaus, in dem sie in
ihrer Kindheit die Ferien ver-
bracht haben. Diesmal aber

nicht, um darin den Urlaub zu
verbringen, sondern um Mut-
ter Lisette heimzuholen, die
sich dort aus dem Leben trin-
ken will. Dramaturgisch ge-
konnt schaltet Alex Schulman
in die Rahmenhandlung Sze-
nen aus der Kindheit ein und
evoziert in suggestiven Sätzen
seine Erinnerungen. Dabei ver-
fällt er immer wieder in die
Perspektive des Zehnjährigen
und macht so auf verstörende

Weise die quälenden Verhal-
tensmuster anschaulich,
denen er auch im wirklichen
Leben nur schwer zu entkom-
men vermag. Wie tapfere kleine
Soldaten wachen die drei Brü-
der darüber, dass das Trinken
der Mutter nicht auffliegt. Be-
vor die Putzfrau kommt, brin-
gen sie die Flaschen zum
Supermarkt. Bleibt sie tagsüber
im Bett, sagt Vater Allan nur, „es
geht ihr nicht gut“. Ihr Alkohol-

problem wird totgeschwiegen.
So authentisch, wie das nur
einer aufschreiben kann, der all
das wirklich erlebt hat, schreibt
Schulman über das „Familien-
geheimnis“, über Co-Abhän-
gigkeit und darüber, wie aus
der Frau, die einmal so liebevoll
zu ihren Kindern war, ein der-
artiges Wrack werden konnte.

Alex Schulman: „Vergiss mich“,
dtv, 256 Seiten, 23 Euro

Verstehen sich auf Anhieb:
Sängerin Júlia Karosi und Saxo-
fonist Tobias Meinhart

Anna Dego tanzt eine wilde Tarantella, links Sänger Vincenzo Ca-
pezzuto, der seinen Part grandios ausfüllte. Foto: Tino Lex

Für seine Spezieleffekte in
„Dune: Part Two“ gewann Gerd
Nefzer imMärz 2025 seinen drit-
tenOscar. Foto: JordanStrauss, dpa
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